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Honigbienen (Apis mellifera L.) und Imkerei in Köln
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Mit 4 Abbildungen

Kurzfassung
Allgemeine Angaben zur Honigbiene und Imkerei in Köln von den Anfängen bis heute, sowie der 
Geschichte der Kölner Imkervereine werden gebracht. Das Wissen über die Honigbiene bei A lb ertus  
M a g n u s , sowie die Biene in ihrer Bedeutung für den Menschen, Verwendung in Kunst und Kultur werden 
angesprochen.

Abstract
General information on the honey bee and bee-keeping is provided, with special reference to Cologne 
(Germany). The history of the bee-keeper's associations, deseases of bees and the use of products derived 
from bees are also discussed.

Bekanntlich hat der Mensch sehr früh den süßen Geschmack des Bienenhonigs kennen gelernt 
und über Jahrtausende den Bienen Honig gestohlen. Die früheste Darstellung stammt aus einer 
spanischen Höhle aus der Zeit von 9-12.000 v.Chr. und zeigt Menschen beim Honigraub, 
umschwärmt von Bienen. Seit 7.000 v.Chr. werden Bienenvölker in Zentralanatolien 
(steinzeitlich, mesolithische Felsmalereien Alacön) und seit 4.000 v.Chr. in Ägypten gehalten. 
Aus der Zeit von 1.000 v.Chr. stammt ein Met-Rest aus einem altgermanischen Mädchengrab 
von Hadersleben (LANDSCHAFTSVERBAND RHEINLAND 1988, dort auch sehr viele weitere 
Daten). HOMER und vor allem ARISTOTELES waren schon 350 v.Chr. viele Details über Bienen 
bekannt, auch PLINIUS (79-23 v.Chr.) schreibt über Bienenhaltung, und ALBERTUS Magnus 
bringt nach 1262 n.Chr. einen längeren handschriftlichen Text über "apis" in seinem in Köln 
niedergeschriebenen Manuskript "de animalibus libri XXVI" (Abb. 1); s. auch Balss 1928.

£ipt£ t>a£ iß ein 33m ober g m .
2ipi$baeiße(n Joinobctym/eirftvolbeFütibt

gemein/ rnbpafi Elcm 'u^icrlctn/ttnrbtgcbcwn 
«filteren t>oti einem <57 baraup beim »olgcnba ein 
wücmlcimtn'rbi/rDelc^eswStmletn ftd? in einynu  
menobberlSinenocrtüanblet/soo welcher mir bic 
fdjreiben wollen / bet alt ftfrtreflich Pbilofbpbus 
ünnb gang fleiffigcr crirunbiger betnatur w ill/bas 
berÄonigberjJmeriallet «nberen ymmtn  obbet 
Döinetipaterjei/alfo/bas bi£alle]'ren»r|prungt>ni> 

aniunfft I;aben follen/folcbessetmeinterbarmit jti probieren »nt> betoei 
ren/bas im 23inen fioct ober ymmenrumpff fein (amen gefunben roirbt/ 
benninnfeinet5el[enobitb*uplin/bat(nnfolcbetB.onigtüoner.

Abbildung 1. Anfang der Übersetzung des Abschnittes über die Biene bei A lber tu s  M agnus  durch R y f f  
(1544)

ALBERTUS M agnus war offenbar gut mit der Imkerei vertraut und bringt viele Details. Er hat 
z.B. wilde Bienenvölker in einer Felsenspalte an der Donau selbst beobachtet; er erwähnt, daß 
Bienen Baumhöhlen den Erdhöhlen vorziehen. Einerseits sind viele Details bei ALBERTUS 
Magnus noch unverstanden: Die Honig- und Wachsentstehung aus Blütentau stimmt nach
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unseren Kenntnissen nur z.T.. (Wachs als von ihm angenommener Rückstand bei der 
Honigproduktion ist in Wirklichkeit ja ein Sekret der Arbeiterinnen.) Auch die Sinnesorgane der 
Insekten allgemein werden von ihm wegen der Kleinheit des Insektenkopfes nicht alle in 
letzteren verlegt; die mit den Bienen weitläufig verwandten Hornissen hält er sogar für blind. 
Andererseits hat ALBERTUS Magnus offensichtlich selbst Bienen seziert und anatomisch 
untersucht: Er fand im Bieneninneren eine große helle Kugel, die nach Honig schmeckte - also 
den Kropf oder Honigmagen (nicht, wie STADLER (1920) als Altphilologe glaubt, der Fettkörper 
der Biene). Er erkannte den Darm, die Sehnen (d.h. Muskeln) am Stachel und die 
"Wespen"taille, an der er allerdings fälschlich die Insertion der Beine annimmt. Von Albertus 
wird, wie im gesamten Mittelalter, die Bienenkönigin als "rex", also als männliches Wesen 
angesehen. Wie schon ARISTOTELES glaubt er (außer für die Pflanzen, Läuse und Flöhe) auch 
für die Bienen an eine Fortpflanzung ohne Begattung: Schon ARISTOTELES hatte angenommen, 
daß der Bienenkönig oder der Weisel ohne Begattung Arbeiter erzeugt, aus denen dann 
wiederum ohne Begattung-Drohnen hervorgingen. ALBERTUS MAGNUS dagegen, der ansonsten 
ja in sehr vielen Punkten das aristotelische ins mittelalterlich-mitteleuropäische Gedankengut 
überträgt, nimmt an, daß die Arbeiterinnen den ganzen Stock erzeugten, wobei aus dem 
stärksten Samen (d.h. Eiern) der König, aus materiereicherem, aber schwächerem die Drohnen, 
aus materieärmerem, aber stärkerem die Arbeiterinnen hervorgingen; er vergleicht die 
verschiedenen Stände sehr anschaulich mit Bäckern, Handwerkern oder Bauleuten. Er deutet 
den Wehrstachel als typisch männliche Eigenschaft und die Arbeiterinnen als Zwitter, da sie 
sich in weiblicher Manier um die Brut kümmern. Aus der in der Regel geringen Zahl von 
Weiseln leitet er fälschlicherweise ab, daß das Bienenvolk nicht von diesen aufgebaut sein 
könnte; das Fehlen von Samen (= Eiern) in weisellosen Bienenvölkern bezeichnet er dagegen 
als falsch.

[Der heutige Kenntnisstand ist:
Königin, Weisel = Weibchen, entstehen aus befruchteten Eiern bei spezieller Ernährung in der 

Larvenzeit;
Arbeiterinnen =  Weibchen, entstehen aus befruchteten Eiern bei Normalemährung;
Drohnen = Männchen, vor allem im Frühsommer aus unbefruchteten Eiern entstehend, sterben im 

Herbst oder werden während der "Drohnenschlacht" abgestochen.]

Bester Honig von Linden usw. ist ALBERTUS ebenso geläufig wie die Beifutterung der Völker 
z.B. mit süßem Rotwein. Auch die Tatsache, daß Bienen im Sommeranfang in Mitteleuropa 
schwärmen sollten, war ihm vertraut - beim Schwärmen im Herbst könnten die Völker nicht 
mehr genug Honig eintragen und gingen zugrunde. Er kannte den Bienenton und verglich ihn 
mit dem eines Homes. Die Entfernung von Fremdlingen aus dem Bau hat er experimentell fest­
gestellt und er bezeichnete Hornissen, Frösche usw. als Bienenräuber.

ALBERTUS M agnus hat im Prinzip auch schon einen Schädling in Bienenbeuten erkannt: die 
Wachsmotie G alleria m ellonella , die er als aus faulendem Honig oder Wachs entstehende 
"Spinne" deutet; dies hat er selbst erforscht, indem er Wachs an eine Wand geschmiert hat und 
im August mehr als 100 sich vom Wachs ernährende Würmchen, d.h. die Kleinschmetterlings­
raupen beobachtet hat.

Nachdem in der Zeit von 1000-1600 n.Chr. Hausbienenzucht vor allem in Klöstern blühte, 
ging die Imkerei ab dem 17. Jh. in Europa drastisch zurück: Rohrzuckerimporte aus Übersee 
lösten seit dem 16. Jh. den Bienenhonig als Süßstoff ab. Mit Aufkommen von Hopfenanbau und 
Bierbrauerei wurde Gerstensaft statt Met zum Standardgetränk, und Paraffinkerzen (die Refor­
mation ließ den Kerzenverbrauch in Kirchen ohnehin zurückgehen) ließen das Bienenprodukt 
Bienenwachskerze weniger wichtig werden. Schließlich kam 1747 noch die Entdeckung der 
Zuckergewinnung aus Zuckerrüben hinzu.

Ab 1650 existiert umfangreiche Literatur über Bienen, verschiedene Beutetypen werden 
entwickelt und z.B. um 1750 von JANSCHA die Zusammenhänge bei der Paarung der 
Bienenkönigin erforscht.

Nach vielen weiteren technischen Verbesserungen (so der Erfindung der künstlichen Waben- 
Mittelwand durch den rheinischen Tischlermeister J. MEHRING) blüht die Imkerei in ganz 
Deutschland.
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1882 kommt es zur Gründung des Deutschen Imkerbundes bzw. des Vorläufers Deutscher 
Bienenwirtschaftlicher Centralverband (mit 50.000 Mitgliedern).

Geschichte und heutiger Stand der Imkerei speziell in Köln lassen sich am besten aus der 
Geschichte der örtlichen Imkervereine ablesen (s. Hartmann 1975, Pohl 1981). Das Auf und 
Ab der Imkerei kann aus den Mitgliederzahlen abgelesen werden (Abb. 2), wobei aber zu 
berücksichtigen ist, daß die Durchschnittszahl der Völker pro Imker und der Honigertrag sich 
im Laufe der Jahre veränderten.

Mitgliederzahl

Teilungen/Vereinigung beach tenl

Abbildung 2. Mitgliederzahlen in Kölner Imkervereinen, spez. im Bienenzuchtverein Groß-Köln bzw. 
Kölner Imkerverein von 1881 e.V.

1825 zählte man in Köln 251 Bienen-Völker, 3.000 im Landkreis. In einem kurzen Abriß faßt 
Regener (1888) die Geschichte der Kölner Imkerei bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
zusammen. Er schildert die bis dahin "idyllische" Umgebung vor den Stadttoren von Köln mit 
Feldern, die den Bienen genügend Tracht boten, aber erwähnt auch die vielen Gärten u.ä. 
innerhalb der Stadtmauern. Er führt jedoch auch an, daß schon 1854 der damalige Polizeipräsi­
dent Geiger eine Verordnung erließ, daß innerhalb des Stadtgebietes pro Grundstück nur 5 
Bienenvölker gehalten werden durften. Der Hintergrund war die Beschwerde der zu Beginn der
2. Hälfte des 19. Jahrhunderts aufkommenden Zuckerfabriken, daß Bienen - zwar zunächst 
gern gesehen - die Siebe säuberten, andererseits aber zunehmend aus den Fabriken Zucker 
wegtrügen. Die Imker verlegten daraufhin ihre Stände (mit z.T. 200-500 Völkern in den damals 
gebräuchlichen Strohkörben oder Ringständem/KANITZ-Körben) nach außerhalb des 
Stadtgebietes. 1880 tagte die 25. Wanderversammlung deutscher und österreichisch-ungarischer 
Bienenwirte in Köln. Bei diesem Anlaß schlossen sich die Bienenzüchter von Köln und 
Umgebung (1881) zum "Bienenzuchtverein Köln und Umgebung" unter W. SCHÜLLER mit 45 
Mitgliedern zusammen. Auf dieser Tagung wurde auch erstmals das Maß der Rähmchen mit 
dem deutsch-österreichischen Normalmaß 23,5 x 37,0 cm festgelegt und somit genormt. Im 2. 
Jahr nach der Gründung hatte der Kölner Verein bereits 100 Mitglieder, Honigverkaufsaus­
stellungen, Kontakte zu anderen Imkern, Vorträge und eine Vereinsbibliothek mit 130 bzw. 
später 200 bis ins 17. Jh. zurückreichenden Büchern. Eine Ausstellung im Jahre 1884 und die 
Ausrichtung einer 2. Wanderversammlung 1899 in Köln zeugen von großer Aktivität unter 
Leitung des Vorsitzenden C. REGENER sen. 1891 teilte sich der Verein nach internen Streite­
reien; die "Gesellschaft Rheinischer Bienenfreunde" unter W. Baum  spaltete sich ab und teilte 
sich später nochmals weiter in den "Bienenzuchtverein Köln-Nord" unter Snow atzki. Dem 
ursprünglichen Verein blieben 160 Mitglieder; er feierte 1906 mit 135 Mitgliedern sein 25-
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jähriges Bestehen mit Festschrift und großem Programm. Diese Feier wird in den Vereins- 
annnalen als der Höhepunkt der 100-jährigen Geschichte vermerkt. Große Probleme bereiteten 
damals Honigverfälschungen (mit Kunsthonig), die von geschulten Gutachtern per Zungenprobe 
(die Pollenanalyse war noch nicht erfunden) entschieden wurden. Auch der Versicherungs­
schutz bei Schadensfällen wurde erst durch eine persönliche Spende von O.J. MENDEN (der u.a. 
in Köln, später in Wesseling eine Kerzenfabrik besaß) über 50.000 Goldmark an interessierte 
Versicherungen möglich. Im ersten Weltkrieg lief das Vereinsleben trotz allem in kleinem 
Rahmen weiter. Es wurde sogar ein stadtkölnischer Lehrbienenstand im Nüssenburger Busch in 
K-Bocklemünd (im sog. GERSTUNG-System) errichtet, 1928 aber wegen Unrentabilität wieder 
verkauft. Ein Foto dieser interesssanten städtischen Einrichtung ließ sich trotz intensiver Suche 
nicht auffinden. In dieser Zeit gab es in Deutschland 2 Mio. Bienen-Völker, die Honig im 
Werte von 20 Mio. Mark erbrachten. Nach dem 1. Weltkrieg nahm die Imkerei aus privaten 
und wirtschaftlichen Gründen (Inflation und deren Folgen, zunehmende Arbeitslosigkeit usw.) 
stark zu. Bedingt durch den 1. Weltkrieg kommt es - anderen Quellen zufolge - in Deutschland 
allgemein zum Niedergang der Imkerei, da 75.000 Bienenvölker als Reparationsleistung an die 
Siegermächte des 1. Weltkrieges geliefert werden müssen. Die Kölner Vereinsgeschichte bringt 
hierzu allerdings keine Angaben. Der Verein wurde 1920 ins Vereinsregister eingetragen und 
trat dem Deutschen Imkerverein bei. 1919 waren 269 Mitglieder zu verzeichnen. 1927 wurde - 
anläßlich einer Skatrunde - die Idee geboren, die immer noch existierende stadtkölnische 
Polizeiverordnung von 1854 zur Haltung von höchstens 5 Völkern pro Grundstück ad absurdum 
zu führen: Man zeigte u.a. den damaligen Oberbürgermeister K. ADENAUER an, da die Stadt 
Köln auf ihrem Lehrbienenstand 100 Völker hielt. Die "Verordnung wurde umgehend 
abgeschafft! Wärend die Vereinsprotokolle von 1920-1938 erhalten geblieben sind, werden ab 
1938 keine Protokolle mehr geführt.

Unter dem Vorsitzenden K. Esser wird 1931 das 50-jährige Jubiläum gefeiert - auffälliger­
weise ohne Festschrift; Unterlagen dazu gingen ebenso wie ein Buch zur Vereinsgeschichte und 
die Bibliothek im 2. Weltkrieg in den Flammen unter.

Im Dritten Reich ist wieder ein allgemeines Aufblühen der Imkerei festzustellen. Entspre­
chend der politischen Entwicklung wurde der Verein 1933 als Ortsgruppe in die 
'’Reichsfachgruppe Imker" im "Reichsverband deutscher Kleintierzüchter" durch Satzungs­
änderung von 1934 überfuhrt. Die Vereinszeitung blieb - neben dem Verbandsorgan 
"Deutscher Imkerführer" - die "Rheinische Bienenzeitung" und die "Deutsche Bienenzeitung". 
1938 wurden auch die beiden anderen Kölner Imkervereine (Gesellschaft Rheinischer 
Bienenfreunde und Bienenzuchtverein Köln-Nord) integriert. Die Mitgliederzahl betrug danach 
332 Imker mit schätzungsweise 3.000 Völkern.

Nach dem 2. Weltkrieg war zunächst jede Vereinstätigkeit verboten, man fand sich zunächst 
in loser Form zusammen; die Imkerei nahm aber stark zu wegen des allgemeinen Nachkriegs­
bedarfs, auch an Honig. So erhielt man für 6 Pfund Honig 10 bis 25 Pfund Zucker. Ab Ende 
1946 fanden wieder Zusammenkünfte als Verein statt, 1948 die Gründung des Landesverbands 
Rheinland, Nach Genehmigung der Satzung fanden sich wieder ca. 400 Vereinsmitglieder im 
"Bienenzuchtverein Groß-Köln" und traten - wohl formlos - dem Imkerverband Rheinland e.V. 
bei. Nach 1948 werden wieder regelmäßige Treffen abgehalten, z.B. wird auch wieder intensiv 
Königinnenzucht mit einer Belegstation im Königsforst betrieben. Schon 1949 beteiligte sich der 
Verein mit einer großen Präsentation auf der Landwirtschaftlichen Ausstellung in Köln. Es 
wurden im Verein Vorträge und Kurse abgehalten, Bienenvölker wurden zeitweilig z.B. in 
günstige Trachtgebiete in die holländischen Heidegebiete transportiert. Ab 1950 können auch 
Imkermeister-Prüfungen abgelegt werden. 1957 wurde das 75-jährige Jubiläum - zusammen mit 
dem 50-jährigen Jubiläum des Deutschen Imkerbundes - in Köln im Großen Saal der 
Messehallen gefeiert; die finanziellen Verhältnisse ermöglichten aber nicht einmal den Druck 
einer Festschrift. Für die Imker gab es diverse Vorteile, z.B. beim verbilligten Zuckerbezug 
(1954 pro Volk 10 kg, um ca. 20% verbilligt). Bis 1962 sank die Mitgliederzahl auf unter 200, 
wohl aufgrund einer Mitglieder-Überalterung, vor allem aber wegen des wachsenden 
Wohlstandes und großstadttypischer Probleme: Durch zunehmende Entfremdung von der Natur 
werden vom Großstädter Bienen immer öfter als Lästlinge oder gefährliche Insekten angesehen;
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auch sind in der Innenstadt einer Großstadt sowie durch agrarpolitische Änderungen in der 
Umgebung von Köln viele Trachtquellen nicht mehr verfügbar. Immerhin fand 1967 in 
Zusammenarbeit mit dem "Deutschen Imkerbund" im Kölner Gürzenich eine gut besuchte 
Ausstellung "Blütenwunder, Welt der Biene" statt. Am 17.-18.04.1982 fand die Feier zum 100- 
jährigen Bestehen unter der Schirmherrschaft von Oberbürgermeister N . B u r g e r  in K- 
Ehrenfeld im Kolpingsaal in Verbindung mit einem Internationalen Kölner Imkertag statt. Eine 
umfangreiche Festschrift, die Verleihung einer Ehrenmitgliedschaft an den berühmten 
englischen Bienenzüchter BRUDER Adam  aus Buckfast Abbey usw. zeugen von großen 
Vereinsaktivitäten. Im Insektarium (im Aquarium) des Kölner Zoos ist seit 1970/71 ein 
Bienenvolk in Aktion zu sehen, seit 1983 von einem Imker des hiesigen Imkervereins betreut 
(dgl. seit Vorkriegszeiten ein Schaukasten in der Kölner Flora). Seit 1995 werden Bienen und 
Imkerei auch in FlNKENs Garten in K-Rodenkirchen (nahe dem Forstbotanischen Garten) 
demonstriert. Ein von der Stadt Köln gebautes und dem Kölner Imkerverein zur Nutzung 
überlassenes Bienenhaus beherbergt z.Z. bis zu 5 Wirtschafts Völker, sowie ein Schauvolk und 
enthält auch Imkereigerätschaften. Dieser Lehr- und Informationsbienenstand steht nicht nur zur 
Ausbildung neuer Imker, sondern vor allem auch der interessierten Bevölkerung und 
Schulklassen zur Verfügung. 1995 erfolgte aus verschiedenen Gründen die Umbenennung des 
Vereins in "Kölner Imkerverein von 1882 e.V."; er hat z.Z. (1995) 120 Mitglieder mit über
1.000 Bienenvölkern. Die Zahl weiterer, nichtorganisierter Imker im Stadtgebiet dürfte an einer 
Hand abzuzählen sein; seit der Eingemeindung von Porz ist der dortige "Imkerverein Porz" mit 
ca. 60 Mitgiedem zusammen mit den Kölner Imkerverein in der Kreisimkerschaft vereinigt. 
Zwar liegen über den Honigertrag in Köln keine Zahlen vor, die Bestäubungsleistung der 
zahlreichen, über das ganze Stadtgebiet verteilten Völker ist aber sicherlich viel höher zu 
bewerten.

Während früher die "Italiener"-Rasse (Apis mellifera ligustica) eine sehr große Rolle spielte, 
wird heute die "Camica"-Rasse (A. m. carnica) bevorzugt, daneben z.Z. auch die "Buckfast"- 
Rasse; üblicherweise werden die Völker heutzutage in Magazinen gehalten.

Wie überall treten auch in Köln hin und wieder die üblichen Bienenkrankheiten auf: Bösartige 
Faulbrut (durch Bacillus larvae verursacht), die von Einzellern verursachte Afosema-Krankheit, 
Pilz- und Viruserkrankungen, die Milbenseuche (bei der Milben der Art Acarapis woodi 
Verstopfung der Bienentracheen und damit den Erstickungstod hervomifen), sowie Schad­
insekten wie Wachsmotte (Galleria mellonella) und Bienenwolf (Philantus triangulum); letzterer 
spielt in Köln allerdings keine Rolle. Während Bienenläuse (Braula coecay eine 2 mm große, 
flügellose Fliegenart, die keineswegs - wie der Name ausdrückt - blind ist) in Köln fast voll­
ständig zu fehlen scheinen, leiden die Kölner Bienen stark unter der Varroa-Milbe (Varroa 
jacobsoni). Seit Anfang dieses Jahrhunderts auf der SO-asiatischen "Indischen Biene" (Apis 
indica) beobachtet, gelangte sie in den 70er Jahren auf den Balkan. Sie wurde 1977 erstmalig in 
Deutschland entdeckt, hatte sich zu diesem Zeitpunkt allerdings schon unbemerkt so weit aus­
gebreitet, daß eine Wiederausrottung nicht mehr möglich war. 1983 berichtete die Tagespresse 
über hohe Honigverluste bei den 3.500 Imkern im Rheinland (mit bisher durchschnittlich 525 t 
Honig/Jahr). Heutzutage sind fast alle Bienenvölker infiziert; es ist für den Imker notwendig, 
die Befallsstärke durch Einsatz chemischer Mittel zum optimalen Zeitpunkt, d.h. vor allem 
frühzeitig, unter Kontrolle zu halten. Außer "härteren" Mitteln der phamazeutischen Industrie 
hat sich die Anwendung der bei Bienen ja auch natürlich vorkommenden Ameisensäure bzw. 
der Milchsäure bewährt. Die 1-1,5 mm kleinen Varroa-Milben schieben sich zwischen die 
ventralen Hinterleibsringe der Bienen (Abb. 3) und saugen mittels ihrer Mundwerkzeuge Blut­
flüssigkeit (bis zu 0,1 mg Hämolymphe in 2 Stunden). Dadurch und durch Sekundärinfektionen 
ist die Lebensdauer der Bienen stark reduziert; erwachsene Bienen werden in der Regel nur als 
Transportwirte genutzt, die Vermehrung der Milbe findet vor allem in den Brutzellen der Biene 
statt (s. Abb. 3). Weitere Details finden sich z.B. bei R i t t e r  (1988).

Ein Problem wurde erst in neuerer Zeit akut: die Wechselwirkung bzw. interspezifische Kon­
kurrenz von Honigbienen und sog. "Wildbienen". Im zoologischen Sinne zählen zu letzteren - 
neben einigen sozial lebenden Arten - vor allem die sog. Solitären Bienen, nicht jedoch Honig­
bienen außerhalb der Imkerei. Bei Solitären Bienen ist durch Wegfall von Trockenrasen und
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Ö dländereien  in fo lge von  K ultiv ierungsm aßnahm nen, Ü berbauung  usw . ohnehin ein z .T . drasti­
scher A rten- und Indiv iduenrückgang  zu v erzeichnen , w ährend  den B ienenvölkern  durch  W eg­
fall b lü ten re icher Feldbaugebiete  und d e r W älder infolge von  W aldschäden N ahrungsm angel 
droht. Z u d iesem  Problem kreis fehlen aus m ethodischen G ründen U ntersuchungen  für mittel­
eu ropäische B ereiche b ish e r fast völlig , obw ohl v ie le  F o rsch er einen negativen Einfluß der 
ind iv iduenreichen B ienenvölker a u f  die  z .T . rech t seltenen Solitären B ienen erw arten .

Abbildung 3. Entwicklungs- und Infektionszyklus von Varroa jacobsoni auf der Honigbiene (verändert 
nach Ritter 1988)
E = Ei, L = Larve, P = Protonymphe, D = Deutonymphe, A = adulte Milbe

So konn te  e rs t Evertz (1993) zeigen, daß in d e r U m gebung von  B ienenvölkern  d ie Indivi­
duenzahlen  von  Solitären  B ienen z .T . drastisch  zurückgingen . D er E ffekt ist w ahrschein lich  
d a rau f zu rückzuführen , daß in e iner Z eit, in d e r ohnehin  günstige T rachtquellen  (N ektar und 
Pollen) ra r  sind, gerade  d ie H onigbiene aufgrund ih re r B lütentreue und Indiv iduenm asse W ild­
b ienen  stark  K onkurrenz m acht. Im  B ereich  seines B ienenstandes versu ch t d e r Im ker natürlich 
aktiv , d ie  T rach tquellen  zu optim ieren , so daß sich d o rt im E ndeffekt ein G leichgew icht 
zw ischen B ienenvölkern  und e in er gew issen  (u .U . reduzierten) W ildbienenfauna einstellt. D er 
R ückgang d e r letzteren  ist z .T . jed o ch  besonders stark  b e i d e r W anderim kerei m it dem  p lö tz­
lichen m assenhaften  A uftreten  riesiger Individuenm engen: H ie r steht d ie -W ildbiCnenfauna als 
eingespieltes System  e in er Ü berm ach t von  K onkurren ten  gegenüber, a u f d ie  b e i e rs te ren  ein 
z .T . seh r s ta rk e r R ückgang d e r A rten- und Indiv iduenzahlen  folgt.

V iele  in teressan te  D etails zu r N atur- und K ulturgeschichte d e r B iene sind b e i HÜSING (1974), 
Ludw ig & Hüsing (1952), Lerner (1984), Rüdiger (1974) u .a . nachzulesen; es se i auch au f 
d ie  A usstellung zu r Im kerei im R heinischen F reilich tm useum , L andesm useum  für V olkskunde, 
in M echem ich-K om m em  in d e r E ifel h ingew iesen.

A ußer dem  G enuß von  B ienenhonig, seit 1926 nach M öglichkeit im deutschen E inheitsglas 
als K ennzeichen fü r garan tierten  Im kerhonig  verkauft, w erden  auch andere  B ienenprodukte 
verm ark te t. So w erden  dem  Pollen, dem  "G elée royale" (dem  speziellen K öniginnenaufzucht­
futter) und dem  "Propolis" (einem  harzähnlichen  P roduk t d e r Biene) gesundheitsfördernde 
E igenschaften  nachgesagt. B ienenw achs w ird  auch heu te  noch zu K erzen und vielen  anderen
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Zw ecken verw endet, v e rg o ren er H onig als H onigw ein oder M et in Spezialgeschäften  angebo- 
ten. A uch d ie schon lange bekann te  H eilw irkung von B ienengift w ird  noch heu te pharm azeu­
tisch (und kosm etisch) genutzt ("A pitherap ie", z.B . m it Salben w ie  F o r m a p in  gegen rheum a­
tische B eschw erden). D etails finden sich bei ARMBRUSTER (1960), BODENHEIMER (1951), 
C o m b y  (1993), F r a n c is  &  G o n t ie r  (1986), S c h im it s c h e c k  (1968), S t e r n  (1971) und 
WEIDNER (1990). Es sollte in diesem  Z usam m enhang aber auch au f G efahren  beim  U m gang m it 
B ienen hingew iesen w erden : B ei Ü berem pfm dlichkeit gegen B ienenstiche bzw . gegen das 
B ienengift kann  es bei Stichen zu ernsthaften  Problem en kom m en. H ie r ist heu tzutage bei 
bekannter A llerg ie m it N otfallset u n d /o d er sofortiger ärz tlicher V erso rgung , bzw . langfristig  
durch eine D esensib ilisierungsbehandlung  un ter ärztlicher A ufsicht jed o ch  A bhilfe m öglich. 
Von COMBY (1994) schließlich w ird  im R ahm en seiner E m pfehlungen zum  Genuß von Insekten 
in der m enschlichen E rnäh ru n g  d ie adulten B ienen als "fade", d ie  L arven  als "delikat" einge­
stuft.

B ienen spielen - au ß er bei den H onigprodukten  (Jah resbedarf in D eutschland z .Z . ca. 60 
M io. K ilogram m ) und d e r B estäubung seh r v ie ler und seh r w ichtiger P flanzen - auch eine g roße 
R olle in ganz anderen  B ereichen, z .B . im "übertragenen S inne". Als Inbegriff des Fleißes 
w erden B ienen als Sym bol v ielfach  verw endet; z .T . w ird  statt d e r B iene auch a u f das B ienen­
korb-Sym bol o d er d ie  typ ische W abenstruk tu r zurückgegriffen . So finden sich auch in d e r 
M ünzausstellung d e r K ölner S parkassen  M ünzen m it B ienendarstellungen. E ine D okum entation  
zu B ienen in d e r N um ism atik  findet sich in einem  A rtikel von KROHA (1981) un ter dem  T itel 
"Biene und B ienenkorb , Sym bol des F leißes und d e r Sparsam keit im N um ism atischen B ereich" 
mit vielen A bbildungen in d e r F estschrift zum  100-jährigen V ereinsjubiläum . In diesem  
Z usam m enhang sei auch a u f d ie  A usstellung e iner Spezialm ünzsam m lung des Sam m lers 
J. SPIEGEL hingew iesen, d ie d ie  K reis Sparkasse Köln im Jah re  1975 zeig te, b ev o r d ie M ünzen in 
Köln au f e iner A uktion v ers te ige rt w erden  sollten. D urch  das E ngagem ent u .a . des K ölner 
Im kervereins konnte  dies seinerzeit verh indert w erden  (KURYLO 1975). E ine  w eitere  fü r Köln 
spezifische B ienendarstellung findet sich im  K ölnischen S tadtm useum  (allerdings n u r im 
M agazin und n ich t d e r Schau): NAPOLEON I erlaub te 1811 au f A ntrag  des R ates d e r Stadt Köln 
ein neues, sog. "B ienen"w appen, das anstatt d e r für Köln üblichen d rei K ronen im O berteil des 
W appens d re i B ienendarstellungen in G old, darun ter d re i S ilberspitzen a u f ro tem  G rund zeigt. 
Es ist z .B . a u f e in er seidenen F ahne sow ie a u f F ahnen d e r "E hrengarde /G arde  d ’honneur" von 
1811 zu sehen (s. A bb. 4 sow ie Festschrift "100 Jah re  B ienenzuchtverein  G roß-K öln"). D ieses 
N apoleonische W appen fuhrt heu te d e r K ölner Im kerverein  in seinem  B riefkopf. In diesem  
allgem ein ku ltu rh isto rischen  B ereich  von B ienendarstellungen läßt sich sicherlich noch m anches 
K ölnische finden.
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